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Ich sag' nein
Präventionsarbeit mit Mädchen und Jungen

Mädchen und Jungen werden weitaus häufiger Opfer sexueller Gewalt, als wir es uns bisher vorstellen
konnten. Viele von uns werden sich angesichts dieser Tatsachen die Frage stellen, was können wir tun
um Kinder vor sexuellen Mißbrauch zu schützen.

Ich sehe hier mehrere wichtige Ansatzpunkte:

1) Sinnvolle Prävention muß die Reduzierung des
Machtverhältnisses zwischen Erwachsenen-Kind
und Mann-Frau zum Ziel haben.

Erwachsene müssen lernen, das Recht von Kindern
auf körperliche und sexuelle Selbstbestimmung zu
achten.

Mänmer müssen lernen, Frauen als gleichberechtigt
zu akzeptieren. Eine intensive bewußtseinsbildende
Öffentlichkeitsarbeit ist wichtig, damit die alltägli-
che Gewalt gegen Mädchen, Jungen und Frauen nicht
mehr stillschweigend geduldet wird und die ursäch-
lichen Bedingungen des Machtnmißbrauchs reduziert
und aufgehoben werden (vgl. E. Fey, Info des
Vereins RotCAPPchen e.V.).

2) Eine sinnvolle Aufklärung der Kinder und Jugend-
lichen setzt die Sensibilisierung aller voraus, die mit
Kindern leben und arbeiten, wie Eltern, ErzieherIn-
nen, Lehrerinnen, Pädagoglmnen.

Erst wenn sexuelle Gewalt gegen Kinder kein Ge-
heimnis mehr ist, wenn wir, die Erwachsenen, sensi-
bel und wachsam auf die Signale sexuell mißbrauch-
ter Kinder reagieren können, wird es für die Betrof-
fenen möglich sein über ihre Erlebnisse zu sprechen,
sich jemandem anzuvertrauen, Hilfe zu holen.

3) Schaffung von Informations- und Beratungsange-
boten sowohl für die Betroffenen als auch für Eltern
und Pädagoglnnen.

4) Diese Prozesse brauchen Zeit, Mädchen und
Jungen können nicht warten, bis dieses gesellschaft-
liche Umdenken realisiert wird. Von daher ist es
schon heute wichtig, hier mit der Arbeit zu beginnen.

Althergebrachte Prävention, in Form von Warnun-
gen wie "Geh'mit keinem Fremden", "Sei vor dem
Dunkelwerden zuhause", "Zieh'dich anständig an"
u.a. machen Angst, und Angst lähmt.

Fehlinformation und Panikmache verunsichern die
Mädchen und Jungen, schränken sie in ihrer Bewe-
gungsfreiheit ein, schwächen ihr Selbstbewußtsein
und Verstärken die Abhängigkeit von den Eltern. Mit
anderen Worten: Sie bereiten geradezu den Boden
für Mißbrauch, denn fehlinformierte, unsichere, an-
gepaßte und abhängige Kinder sind ideale Opfer!
(aus: G. Braun, Ich Sag Nein, S.18)

Sinnvolle Prävention bedeutet
- eine Erziehung zur körperlichen und sexuellen
Selbstbestimmung, zu Autonomie und Selbstbe-
wußtsein;

- eine Erziehung, die nicht Angst sondern ein Gefühl
von Stärke erzeugt;
- eine Erziehung, in der Kinder Rechte haben, ernst
genommen und beachtet werden;
- eine Erziehung, die in die Gesamterziehung von El-
ternhaus, Kindergarten und Schule integriert werden
muß.

Schwerpunkte dieser Arbeit mit Mädchen und
Jungen sind folgende sechs Themenbereiche:

1. Dein Körper gehört dir
Der eigene Körper ist wertvoll, jedes Kind hat das
Recht ihn zu schützen. Jedes Kind hat das Recht zu
bestimmen, wer es wann, wie und an welchen Stellen
anfassen darf.

2. Vertraue deinem eigenen Gefühl
Mädchen und Jungen lernen, auf ihre Gefühle zu
achten und diese als Maßstab für ihr Handeln anzu-
sehen.

3. Es gibt verschiedene Berührungen
Kinder lernen zwischen "guten" und "schlechten",
sowie merkwürdigen Berührungen zu unterscheiden
und letztere selbstbewußt abzuweisen.

4. Nein sagen ist erlaubt
Kinder dürfen und müssen in bestimmten Situationen
Grenzen ziehen und nein zu den Anforderungen Er-
wachsener sagen. Sie haben die Erlaubnis, nicht zu
gehorchen und sich u wehren, besonders wenn die
Erwachsenen sie auf eine Art berühren, die ihnen
nicht gefällt.

5. Gute und schlechte Geheimnisse
Kinder lernen adäquate Geheimnisse wie zum Bei-
spiel Überraschungen von schlechten zu unterschei-
den. Wenn Heimlichkeiten unheimlich werden, ist es
besser, sich Freunden und/oder Erwachsenen mitzu-
teilen.

6. Erzähle, teile dich mit und suche Hilfe
Kinder sollen lernen, wenn sie ein "schlechtes" Ge-
heimnis drückt, wenn sie ein Problem haben, sich
mitzuteilen und sich Hilfe zu holen.

Diese Erziehung zu Selbständigkeit und Selbstbe-
wußtsein ist ganz gewiß auch eine Herausforderung
für uns Erwachsene, die doch selbst nicht immer
gerade stolz sind auf ihren Körper, ihre eigenen
Gefühle nicht immer ernst nehmen, andere nicht res-
pektieren, Angst haben, nein zu sagen und vieles
mehr. Präventive Erziehung bedeutet von daher stets
auch Selbsterziehung von uns Erwachsenen.

Für alle, die diese Ziele in ihrem Alltag umsetzen
wollen, gibt es eine umfassende Materialsammlung
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zur Präventionsarbeit:
Gisela Braun: Ich sag nein, Verlag Die Schulpraxis,
1989.

Weiter möchte ich als Grundlagenbuch empfehlen:
Ursula Enders: Zart war ich, Bitter war's. Sexueller
Mißbrauch an Mädchen und Jungen. Erkennen,
Schützen, Beraten. Volksblatt Verlag, 1990.

"Wenn Du sagst, ich soll nicht fragen,
soll mich nichts zu sagen wagen,
sagt mir mein Gefühl im Magen,
ich werd's trotzdem weitersagen."

Andrea Lehnart, Planning Familial

La violence impensable:
inceste et maltraitance

Gruyer, F., Fadier-Nisse, M., Dr. Sabourin,
P., La violence impensable. Inceste et mal-
traitance, Editions Nathan, Paris, 1991.

Après les pays anglo-saxons et l'Allemagne, c'est au
tour de la France de voir déferler une vague d'infor-
mations sur un grave problème qui est celui des abus
sexuels qui touchent les enfants. Ce livre, qui vient
de paraître aux éditions Nathan, n'est qu'un exemple
parmi tant d'autres d'une parution, qui traite des
délits sexuels, dont sont victimes les enfants et leurs
graves conséquences sur le développement psycho-
logique et somatique.

Si nous avons été informés ces dernières années,
grâce au travail de sensibilisation de nombreuses as-
sociations, sur le viol des femmes, la prostitution,
l'attention s'est portée entretemps sur un constat cho-
quant: le nombre considérable de filles, mais aussi de
garçons qui, pendant leur enfance et souvent jusqu'à
l'âge adulte, sont soumis à des abus sexuels d'un
adulte, et souvent de l'un de leurs parents. L'organi-
sation mondiale de la santé (OMS) définit l'abus
sexuel comme étant une "exploitation sexuelle d'un
enfant (ce qui) implique que celui-ci est victime d'un

adulte ou d'une personne sensiblement plus âgée que
lui aux fins de la satisfaction sexuelle de celle-ci. Le
délit peut prendre différentes formes: appels télépho-
niques obscènes, outrages ,à la pudeur et voyeurisme,
images pornographiques ou tentatives de rapports
sexuels, vil, inceste ou prostitution".

Des chiffres sont difficiles avancer, mais des éludes
sérieuses ne laissent planer aucun doute sur la gravité
du phénomène: une enquête réalisée sur 1511 per-
sonnes de I8 à 60 airs dans la région Rhône-Alpes en
1986, laisse apparaître que plus de 6% des personnes
interrogées déclarent avoir été victimes d'abus
sexuels et ce avant l'âge adulte; dans 2 cas sur 3, l'a-
buseur était un familier de l'enfant.

Il semblerait que nos sociétés se plaisent à faire du
refoulement un fonctionnement plaisant, leur per-
mettant de gommer des réalités évidentes et dés-
agréables. Le Luxembourg, recouvert du voile de .sa
naïveté candide, ne fait que commencer à parler du
phénomène et les informations restent imprécises:
jusqu'à présent, ce sont les données cliniques que
l'on obtient de certains services de consultation
conjugale (comme p. ex. le Planning Familial), d'é-
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